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Nr. 23 DIE BERNE

Aber bos ßeben ift me fo, wie man es fieß gern ausmalt.
Sie fanben bas tleine #aus, fie nahmen ein rotwangiges ßanb«
mäbcßen, tauften bie Einrichtung unb ben ôunb unb beirateten
an einem SBocßenenbe.

Unb bann, auf halbem Söeg, am Stillen Daean, geriet et«

was an feinem glugaeug in Unorbnung. Er ftürate ab unb
würbe oon einem oorübertommenben Schiff aufgelefen, fchwer
oerlefet, aber noch in feinem aerfcßeEten Apparat fict) über SBaf«

fer haltend.
Sas ßeben in bem tleinen fjaus am ßanb oerlief g ana

anbers, als fie es fo oergnügt geplant hatten.

Brimrofe ging wieber aum Sienft ins Büro unb forgte"fich
barum, ob ihr SRann je wieber würbe gehen tonnen. Ein aus«
geaeicßneter Orthopäde hatte Robin unterfucßt unb erttärt, bie
Behandlung würbe lange dauern, er müffe fich für ein 3aßr
oon Brimrofe trennen, aber bann hoffe er auf Erfolg.

Brimrofe tniete neben bem ßeßnftußl ihres ©atten unb bat
ihn: „Sorting, bu mußt tun, was ber Arat gefagt hat. Seine
©efunbheit ift jebes Opfer wert. AEes läßt fich ertragen, wenn
man es gemeinfam trägt. Stur bas AEeinfein macht ben SRen«

fcßen aum geigting."
Sie bachte dabei an bie junge grau, bie neben ihr ge«

wohnt hatte im ßogierßaus, mit ihrer heitern, ftrahtenben ße«

bensanfchauung, ihrem leuchtenben Beifpiel, unb fie bantte
©ott für biefe Begegnung.

Enbtich tarn ber Sag, an bem bie Behandlung au Enbe
war.

Brimrofe ging in Robins Simmer, fah ihn fich tangfam 00m
ßeßnftubl erheben, bie Brüden weglegen unb tangfam auf fie
angehen. Sie fanten einanber in bie Arme.

„Balb", fagte ber große Arat au Robirt, „werben Sie gar
nicht mehr wiffen, baß 3hnen je etwas gefehlt hat, aber bas
Stiegen werben Sie aufgeben müffen ..."

Eletlanb erhielt eine Stelle in einem ©roßunternehmen,
unb Brimrofe fanb, baß aü ihre Bräunte fich oermirflicßt hatten.

„Bift bu glüdlicß?" fragte Robin fie, als fie am erften
Abend wieber in ihrem tteinen #aus beifammen waren.

„Unfagbar glüdlicß", war ihre Antwort, „unb ich möchte
wünfchen, baß bie junge grau unb ihr SRann, bie bamats in
ber Rachbarmoßnung gelebt haben, oon unferm ©tüd wiffen!
SBeitn bu gana gefunb bift, wollen wir einmal au ihnen hin«
gehen unb ihnen banten, benn nur ihr gtüdtiches _3ufammen=
leben gab mir bie Kraft, bie gute Stellung abauleßnen unb bich
au heiraten!"

3n ber flehten unb bürftigen Söoßnung, bie neben jener
lag, bie Brimrofe früher einmal bewohnt hatte, padte ein SRäb«

djen feine £>abfeligfeiten ein. AEes war georbnet, bie SBoßnung
war möbliert unteroermietet. SRorgen fottte bas ßeben gänstich
neu beginnen.

Sie faß am Bettranb, wippte mit bem guß auf unb nieber
unb rauchte eine Cigarette.

„Siehft bu, Roger, mein ßiebting, wir tonnten nicht fo
weiterleben. 3d) habe es fo lange ausgehalten wie nur rnög«
lieh, aber altes ift umfonft, unb er hat fcheffetweife ©elb. ©elb
ift ein wichtiges Sing im ßeben, unb ich werbe altes haben,
wonach id) mich immer fehnte. Schau mich nicht fo an! Su
würbeft es nicht tun, wenn ich bir genau erltären tonnte, was
ich empfinbe. SBie fatt ich es habe, oon einem Agenten aum
anbern au taufen, ftunbenlang in ben gitmatetiers au warten,
um bann, wenn ich bis aur Erfcßöpfung mübe bin, au hören,
baß ich heute nicht benötigt werbe. Üebrigens glaube ich nicht
ernftlid) an ßiebe unb aü ben Sauber bas hält nie an
SReinft bu, ich merbe bich oergeffen? Stein, gewiß nicht
Berfteße mich boch, Stöger. 3d) werbe bid) weiter genau fo lieb
behalten."

Stöger legte feinen Kopf auf ihren Arm unb blieb ftumm.
Aber, wie tonnte man oon einem fteinen ftießethaarigen

gorterrier mehr erwarten?
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Weltwochenschau
Atbeitsbefcßaffung: 400 SRiEionen.

Sie oieten Beteuerungen unb Stefotutionen, bie bie mate«
riette unb geiftige ßanbesoerteibigung „befcßließen", bie abfo=
tute Einigteit ber Station aur SBaßrung ber unoeräußerlichen
©üter, wie fie uns oerfichert unb nochmals oerfichert wirb, bie
oieten SBorte, um es fura au fagen, tonnen, einen ermüden unb
Sweifel weden in beaug auf bie grage, ob überhaupt mehr als
bisher gefchehen werbe, ob in Stäten unb Kommiffionen begriff
fen werbe, baß es „preffiert", ob bie altgewohnte Knoraerei
Brurnpf bleiben foEe. Sa ift es benn gut, au fehen, baß boch

an Säten gebacht wirb, wenigftens gebacht! UBir wiffen nur au
gut, baß jebe Sat Selb foftet, ob fie nun ber Staat ober Bri=
oate unternehmen, unb baß man als Brioatmann nur „Ren«
tables" unternehmen barf, baß ber Staat aber nach aEgemeiner
Ueberaeugung feine ftets unrentablen Säten auf bie abfotut un=
abweisbaren befchränten müffe! 3« fpätern Seiten wirb man
oieEeicht über bie grage ber Rentabilität etwas anbers benfen
als heute. 3mmerhin, bleiben wir babei: Säten ber ßanbes«
oerteibigung, bie nur foften unb nicht rentieren, laffen fict) nicht
abweifen!

3nt Bundesrat ift oortäufig befchtoffen worben, 19 0 SR i 1=

lion en für neue mititärifdie Aufwendungen,
friegswirtfchafttiche Borforgen inbegriffen, bereitaufteEen. Su
biefen Aufmettbungen aähten Befestigungsarbeiten, bie bireft
Arbeitsbefcßaffung bedeuten. 90 SRiEionen foEen als Suboen«
tionen an fantonale Arbeitsbefcßaffungsoorlagen pro 39 bis 41
ausgelegt werben; 37 SRiEionen berechnet man für ein eibge«
nöffifches Brogramm gleicher Art: SRan benft 3. B. an bie
Korrettion ber ßinth=Ebene, an bie Regulierung bes alten
Rheins, an bie Soppelfpur ber ©ottharbftrede glüelen bis
Brunnen, an bie Eleftrifiaierung ber Brünigbahn. Saß auch

an Beiträge für bie aioite ßuftfahrt, an Arbeitslager, an Son«
berßilfen für Künftler unb ScßriftfteEer, an Kaufleute unb Sed)=
niter gedacht wirb, aeigt, baß man nicht nur bie befcßäftigungs«
lofen £janbarbeiter fießt.

35 SRiEionen foEen bem Ausbau ber Alpenftraßen gemib«
met werben, 20 SRiEionen ber Bobenoerbefferung, ber SBatb«
unb aöafferwirtfchaft, 20 SRiEionen für andere mirtfeßaftsför«
bernbe SRaßnahmen

Unb bie Se dung? Brojeftiert ift eine „25 ehr*
ft e u e r " für bie im Sufammenhang mit ben SBeßrmaßnaßmen
oorgefehenen SRiEionen, für bie übrigen wiE man pumpen,
alfo für mehr als 200 SRiEionen. Es würbe oon „Reffripten"
ber Rationalbant gefproeßen, Bunbes«Schulbfcheinen alfo, bie
oerainft unb durch Silgungsplan wieber aum Berfcßwinben ge«

bracht werben müßten; bie Rationalbant lehnt bie „^inauslei-
tung" bes Abwertungsgewinnes in bie SBirtfcßaft als „3nfla=
tion" ab unb gefteht fo nebenbei, baß fie nür bei Reffriptaus«
gäbe imftanbe fei, „preistreibenbe ÄMrtungen oermehrt um«
laufender Sahlungsmittel" durch geeignete Rüdaüge au brern«
fen. SRan tann alfo boch bas Breisnioeau burd) KontroEe ber
Umlaufsmittel birigieren? 3ntereffant!

Eßinefifcße Riebertage.

Racß bem gefährlichen Borftoß eßinefifeßer Sioifionen bei
S a i ö 11 f cß w a n g am großen Kaifertanal fefete bie japanifeße
©eneralität aEes daran, bie broßenbe Armee Sfchiang Kai
Scßeds au faffen unb au oernießten. Ricßt nur au fcßlagen! Sie
ötonomifeße ßage bes 3nfetreiches unb bie lauernben größern
geinbe ringsum oerlangen oon ben güßrem eine r af d) e Be=

enbigung bes Abenteuers. Run ift ein Schlag gelungen, aber
es würbe daraus nicht bie Bernicßtung bes geinbes, fonbern
nur fein Rüdaug nach bem SBeften, noch weiter weg oon her
japanifeßen Aufr..„.,:')bafis, unb bie golgen laffen fieß über«
feßen: Sie ©efaßreit ber langen Etappenoerbinbungen oer«
größern fieß mit jebem weitern eroberten Kilometer eßinefifeßer
„ßangftreden".

dir. 2Z OILLLUNL

Aber das Leben ist nie so, wie man es sich gern ausmalt.
Sie fanden das kleine Haus, sie nahmen ein rotwangiges Land-
Mädchen, kauften die Einrichtung und den Hund und heirateten
an einem Wochenende.

Und dann, auf halbem Weg, am Stillen Ozean, geriet et-

was an seinem Flugzeug in Unordnung. Er stürzte ab und
wurde von einem vorüberkommenden Schiff aufgelesen, schwer
verletzt, aber noch in seinem zerschellten Apparat sich über Was-
ser haltend.

Das Leben in dem kleinen Haus am Land verlief ganz
anders, als sie es so vergnügt geplant hatten.

Primrose ging wieder zum Dienst ins Büro und sorgtesich
darum, ob ihr Mann je wieder würde gehen können. Ein aus-
gezeichneter Orthopäde hatte Robin untersucht und erklärt, die
Behandlung würde lange dauern, er müsse sich für ein Jahr
von Primrose trennen, aber dann hoffe er auf Erfolg.

Primrose kniete neben dem Lehnstuhl ihres Gatten und bat
ihn: „Darling, du mußt tun, was der Arzt gesagt hat. Deine
Gesundheit ist jedes Opfer wert. Alles läßt sich ertragen, wenn
man es gemeinsam trägt. Nur das Alleinsein macht den Men-
schen zum Feigling."

Sie dachte dabei an die junge Frau, die neben ihr ge-
wohnt hatte im Logierhaus, mit ihrer heitern, strahlenden Le-
bensanschauung, ihrem leuchtenden Beispiel, und sie dankte
Gott für diese Begegnung.

Endlich kam der Tag, an dem die Behandlung zu Ende
war.

Primrose ging in Robins Zimmer, sah ihn sich langsam vom
Lehnstuhl erheben, die Krücken weglegen und langsam auf sie
zugehen. Sie sanken einander in die Arme.

„Bald", sagte der große Arzt zu Robin, „werden Sie gar
nicht mehr wissen, daß Ihnen je etwas gefehlt hat, aber das
Fliegen werden Sie aufgeben müssen ..."

Clelland erhielt eine Stelle in einem Großunternehmen,
und Primrose fand, daß all ihre Träume sich verwirklicht hatten.

„Bist du glücklich?" fragte Robin sie, als sie am ersten
Abend wieder in ihrem kleinen Haus beisammen waren.

„Unsagbar glücklich", war ihre Antwort, „und ich möchte
wünschen, daß die junge Frau und ihr Mann, die damals in
der Nachbarwohnung gelebt haben, von unserm Glück wissen!
Wenn du ganz gesund bist, wollen wir einmal zu ihnen hin-
gehen und ihnen danken, denn nur ihr glückliches Zusammen-
leben gab mir die Kraft, die gute Stellung abzulehnen und dich
zu heiraten!"

In der kleinen und dürftigen Wohnung, die neben jener
lag, die Primrose früher einmal bewohnt hatte, packte ein Mäd-
chen seine Habseligkeiten ein. Alles war geordnet, die Wohnung
war möbliert untervermietet. Morgen sollte das Leben gänzlich
neu beginnen.

Sie saß am Bettrand, wippte mit dem Fuß auf und nieder
und rauchte eine Zigarette.

„Siehst du, Roger, mein Liebling, wir konnten nicht so

weiterleben. Ich habe es so lange ausgehalten wie nur mög-
lich, aber alles ist umsonst, und er hat scheffelweise Geld. Geld
ist ein wichtiges Ding im Leben, und ich werde alles haben,
wonach ich mich immer sehnte. Schau mich nicht so an! Du
würdest es nicht tun, wenn ich dir genau erklären könnte, was
ich empfinde. Wie satt ich es habe, von einem Agenten zum
andern zu laufen, stundenlang in den Filmateliers zu warten,
um dann, wenn ich bis zur Erschöpfung müde bin, zu hören,
daß ich heute nicht benötigt werde. Uebrigens glaube ich nicht
ernstlich an Liebe und all den Zauber das hält nie an
Meinst du, ich werde dich vergessen? Nein, gewiß nicht
Verstehe mich doch, Roger. Ich werde dich weiter genau so lieb
behalten."

Roger legte seinen Kopf auf ihren Arm und blieb stumm.

Aber, wie könnte man von einem kleinen stichelhaarigen
Foxterrier mehr erwarten?

U WOLIIL ;6z

Arbeitsbeschaffung: 400 Millionen.
Die vielen Beteuerungen und Resolutionen, die die mate-

rielle und geistige Landesverteidigung „beschließen", die abso-
lute Einigkeit der Nation zur Wahrung der unveräußerlichen
Güter, wie sie uns versichert und nochmals versichert wird, die
vielen Worte, um es kurz zu sagen, können, einen ermüden und
Zweifel wecken in bezug auf die Frage, ob überhaupt mehr als
bisher geschehen werde, ob in Räten und Kommissionen begrif-
sen werde, daß es „pressiert", ob die altgewohnte Knorzerei
Trumpf bleiben solle. Da ist es denn gut, zu sehen, daß doch

an Taten gedacht wird, wenigstens gedacht! Wir wissen nur zu
gut, daß jede Tat Geld kostet, ob sie nun der Staat oder Pri-
vate unternehmen, und daß man als Privatmann nur „Ren-
tables" unternehmen darf, daß der Staat aber nach allgemeiner
Ueberzeugung seine stets unrentablen Taten auf die absolut un-
abweisbaren beschränken müsse! In spätern Zeiten wird man
vielleicht über die Frage der Rentabilität etwas anders denken
als heute. Immerhin, bleiben wir dabei: Taten der Landes-
Verteidigung, die nur kosten und nicht rentieren, lassen sich nicht
abweisen!

Im Bundesrat ist vorläufig beschlossen worden, 19 0 Mil-
lion en für neue militärische Aufwendungen,
kriegswirtschaftliche Vorsorgen inbegriffen, bereitzustellen. Zu
diesen Aufwendungen zählen Befestigungsarbeiten, die direkt
Arbeitsbeschaffung bedeuten. 99 Millionen sollen als Subven-
tionen an kantonale Arbeitsbeschaffungsvorlagen pro 39 bis 41
ausgelegt werden; 37 Millionen berechnet man für ein eidge-
nössisches Programm gleicher Art: Man denkt z. V. an die
Korrektion der Linth-Ebene, an die Regulierung des alten
Rheins, an die Doppelspur der Gotthardstrecke Flüelen bis
Brunnen, an die Elektrifizierung der Brünigbahn. Daß auch

an Beiträge für die zivile Luftfahrt, an Arbeitslager, an Son-
derhilfen für Künstler und Schriftsteller, an Kaufleute und Tech-
niker gedacht wird, zeigt, daß man nicht nur die beschäftigungs-
losen Handarbeiter sieht.

35 Millionen sollen dem Ausbau der Alpenstraßen gewid-
met werden, 29 Millionen der Bodenverbesserung, der Wald-
und Wasserwirtschaft, 29 Millionen für andere wirtschaftsför-
dernde Maßnahmen

Und die Deckung? Projektiert ist eine „Wehr-
steuer " für die im Zusammenhang mit den Wehrmaßnahmen
vorgesehenen Millionen, für die übrigen will man pumpen,
also für mehr als 299 Millionen. Es wurde von „Reskripten"
der Nationalbank gesprochen, Bundes-Schuldscheinen also, die
verzinst und durch Tilgungsplan wieder zum Verschwinden ge-
bracht werden müßten; die Nationalbank lehnt die „Hinauslei-
tung" des Abwertungsgewinnes in die Wirtschaft als „Infla-
tion" ab und gesteht so nebenbei, daß sie nur bei Reskriptaus-
gäbe imstande sei, „preistreibende Wirkungen vermehrt um-
laufender Zahlungsmittel" durch geeignete Rückzüge zu brem-
sen. Man kann also doch das Preisniveau durch Kontrolle der
Umlaufsmittel dirigieren? Interessant!

Chinesische Niederlage.
Nach dem gefährlichen Vorstoß chinesischer Divisionen bei

Taiöltschw a n g am großen Kaiserkanal setzte die japanische
Generalität alles daran, die drohende Armee Tschiang Kai
Schecks zu fassen und zu vernichten. Nicht nur zu schlagen! Die
ökonomische Lage des Inselreiches und die lauernden größern
Feinde ringsum verlangen von den Führern eine rasche Be-
endigung des Abenteuers. Nun ist ein Schlag gelungen, aber
es wurde daraus nicht die Vernichtung des Feindes, sondern
nur sein Rückzug nach dem Westen, noch weiter weg von der
japanischen Aufn....,Hbasis, und die Folgen lassen sich über-
sehen: Die Gefahren der langen Etappenverbindungen ver-
größern sich mit jedem weitern eroberten Kilometer chinesischer

„Langstrecken".
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Stuf awei Seiten mürben bie japanifcben Verhärtungen
eingefeßt: Sin ber Vafis bei ScbangbanStanfing unb ber Küfte
oon Scbantung. ERan nebme eine Starte sur #anb unb ftubiere
bie Siftan3en swifcben EReer unb Scblacbtfelb unb bie Verbin»
bungslinien. ©s ban belt fich um bie fürseften SBege mit brauch»
baren ©ifenbalmen, Kanälen unb Straßen. Sie Etorbfüblinien
oon Voting unb Sientfin ber, bie auf jeben Schritt non ben

greifchärlern bebrobt maren, fpielten nur nocb eine nebenfäch»
liebe EtoEe. Sie Satfacbe, baß alfo nocb oerbältnismäßig furse
unb intaîte Vabnlinien sur Verfügung ftanben, bewahrte bie
Etapoleons oon Sotio für biesmat nocb oor ihrem „ERostau".
2tber fie erlaubten ibnen nicht, was fie erhofften, nämlich bie
cbinefifche i)auptarmee in bie Sange 3U nehmen, 00m SBeften
abaufchneiben unb in ben Sumpfgegenben bes Kaifertanals
aufsureiben ober sur Kapitulation su swingen. Einige Sage nach
ber Eroberung oon SSfutfchau, bem Knotenpunft ber
SientfimStantingbabn unb ber Dftweftlinie, ber fogenannten
„Sungbaibabn", hieß es, mehr als eine ViertelmiEion ©binefen
feien eingefreift. #eute mirb oon 60,000 ©efangenen gefprochen,
unb möglicberweife finb es noch weniger. Sie Kriegsbeute, bie
surûcîgetaffen tourbe, fcheint ebenfaEs gering su fein, unb bie
•Racbgefechte, bie swifcben ber chinefifchen Stücfsugsbectung unb
ben japanifcben Verfolgungstolonnen toben, 3eigen bie ®e=

fdjtagenen in gar nicht su fcblimmer Verfaffung; mehrmals wur=
ben bie Verfolger surüctgeworfen.

3rgenbwo im Söeften besieben alfo bie ©binefen neue
Stellungen unb swingen bie 3noafionsarmee su neuen Stm
ftrengungen unter neuen, burch oerfchiebene gaîtoren erfcbwer»
ten Vebingungen. ©rftens brauchen bie neu befeßten Vrooim
sen, oor allem bonan, eine ganse Slrmee 3ur Sicherung
gegen bie greißbärler, unb bie Vabnftrecfen, beten Vefiß oor
aEem gefiebert werben muß, bebürfen mehr als nur tleiner SBa» '

chen, bamit nicht bie als greitorps untertauchenben unb fieb bei
ben Vauern oerbetgenben oerfprengten Seile ber Sfcbiang»
Strmee fie an bunbert SteEen unterbrechen. Stuf berart gefäbr»
beten SBegen foEen nun, naebbem ber 3ug in ben chinefifchen
SBeften sur Stotwenbigfeü wirb, Vrooiant unb ERunition für
eine noch größere Strmee gefanbt werben. Sas wirb bie ja»
panifche ©tappe oor Stufgaben fteEen, bie faft unlösbar fcheinen.

Sie ^Regierung in S0 î i0 hat fich angefichts biefer febwie»

rigen Situation umgebilbet: ©ine richtige Kriegsre»
g i e r u n g mit lauter Stbmirälen unb ©enerälen löft bie weni=

ger fcharfen bisherigen ERänner ab. SBenn man bie grobtnoctm
gen ©efichter ber 3tagati unb Strati betrachtet, überläuft
einen ber gelinbe Scbauber. Siefe „sähen Seufel", wie man fie
in ber Sprache ber ©binefen nennen mag, wiffen, was fie wob
ten. VieEeicbt wiffen fie nicht, was bie anbern woEen, beiläufig
etwa bie Stuffen. Stber bas ift oorberbanb egal.

StIs neues Kriegssiel gilt £ a n t a u. SBieberum
eine Stabt, bie noch oerbättnismäßig nahe liegt unb febr oer»
wunbbar fcheint: Srängen fich bort, am 3angtfe, boeb brei Stie»

fenftäbte sur „Sreiftäbtemonopole" SB u b a n süfammen; febon
haben bie Stieger ihre Vewobner burch mörberifebe Vombarbe»
mente su bemoratifieren oerfucht. Sfchiang Kai S che et

wirb geswungen fein, um biefes Zentrum herum eine neue
Sront su bilben, bie bis nach Schanfi hinauf reicht. SBichtiger
als biefe ibauptfront aber wirb für ihn bas ungeheure ©ebiet,
bas 3apan bem Stamen nach erobert bat. ©rft jeßt tritt bie
'SueriEa in ihr bebeutfames Stabium. Sem Singreifer wirb
taum etwas anberes möglich fein, als mit Stngriffslolonnen bem
3angtfe entlang, alfo auf oerfebobener Stoute, sugleich aber ber
Ve£ing=#antau=Vabn entlang 00m Storben her, bem feinb=
liehen Sentrum susubrängen xtnb fich um bas oon unfichtbaren
Seinben wimmetnbe Swifcbengebiet nicht su fümmern. llnb
eben biefes Stoifcbengebiet muß ©bina organifieren unb oer»
Jüchen, bie oorftoßenben 3apaner, wie bas febon bisher mit
halben Erfolgen gelungen, oon ihrer SSafis absufebneiben.

©s gibt einen gattor im japanifcben Vabancque=Spiet,
ber für bie ©binefen bebenflieb ausfiebt: SRit bem Verluft ber
Sungbaibabn gingen aEe nörblichen Seeoerbinbungen oertoren;

aEe europäifebe unb ameritanifche Sufubr muß nun ben SBeg

über bie füblicbert #äfen nehmen; 3wei baoon, St mop unb
6 w a,t au, finb oon ben 3apanern befeßt worben, unb bas

SSombarbement oon Kanton tonnte ben Verfucb am
Seigen, biefen ^auptbafen su nehmen. Sie große grage lautet
alfo, ob wirtlich ein großsügiger ruffifeber V e r f 0 r
gungsbienft burch bie wüften innercbinefifchen
unb mongotifeben ©egenben beftebe unb ob er bie

Sufubr sur See erfeßen tönne. SaEs bas rote Stußtanb auch

in biefer Verforgung ©binas nur Vluff leiftete, wie feine ®eg=

ner auf aEen ©ebieten behaupten, bann tonnte Sotio hoffen,
ben Sug nach £>anfau unb bamit ben Krieg in nicht su ferner
Seit su gewinnen.

Sie ©efchlagenen wären nicht nur bie ©binefen, fonbern
mit ben Stuffen oor aEem auch USSt unb bie ©nglänber, beren
Sßetrolmagnaten fich beute noch Singe leiften wie bie ©e
biltoreoolution in SR e £ i f 0 —an—

Kleine Umschau
tlnfer ©emüt beginnt fich angefichts bes aufbeiternben EBet»

ters etwas aufsubeEen. Stur ein wenig Sonnenfchein — unb
bas gilt ja auch im perfönlichen Sehen unb im Verhältnis ber
SRenfchbeit 3ueinanber — unb- halb ift oergeffen, was uns noch
eben bebrüette. Stber bennoch werben Stimmen laut,, bie aus
ben Erfahrungen unb ^Beobachtungen ber leßten 3abre fchöpfen
unb besbalb ben Stat erteilen, bie SBabefaifon unb alles, was
mit Sicht, Suft unb Sonne sufammenbängt, auf eine fpätere
Saifon su oerlegen. Srüber war ber fjaEeg'fcbe Komet am
fchlecbten SBetter fcbulb, beue finb es bie Sonnenflecfen, bie
näcbfte'n unb übernächften 3abre werben es oielleicht wieber bie
fich ablöfenben ©isberge fein — Satfache bleibt, baß bie gute

3abresseit immer fpäter beginnt.
3'23ärn ftanben wir in leßter Seit gänslich im Setchen ber

gelbfchießen. llnb wer Samstag nachmittags ben Dftermum
biger Stutobus benüßte, ber tonnte fich on ben wäbrfchaften
Schüßengeftalten erfreuen. 3ung unb alt, ber befcheibene Vur=
fche unb ber felbftbewußte Vürger faßen ba, ben Stußer im
Strme. Unb man tonnte auch Stubien über bie oerfebiebenen
„Scbieß=Sreß" machen: ber eine in leichten ^albfchutjen, ber
anbere in folib unb neu genagelten Schuhen. Seßtere würben
einen foliben Starib gewäbrleiften, hieß es ba.

©ebt man burch bie Stabt, fo tann man aEerbanb im
tereffantes beobachten. So bat ein SRöbelantiguar su bem 9Rit=

tel gegriffen, bie antifen Stühle, bie er tagsüber unter ben
Sauben oor feinem Saben aufgefteEt bat, mit einer Kette mit=
einanber su oerbinben — benn oor tursem würben ihm über
bie SRittagsseit swei wertooEe StabeEen geftoblen! Stoei Vur=
feben begingen einftmals auch einen, wie ber Stusbrucf beißt,
frechen Siebftabl, — als ob nicht jeher Siebftabl frech wärel —
inbem fie Schübe, bie gteicbfaEs in ber Saube ausgefteEt wa«

ren, mit fich geben hießen. SBie groß aber war bie ©nttäm
fchung, als es fich burebwegs um linfe Schuhe banbelte. Ob
ber Slichter barin einen milbernben Umftanb erblicfte, haben
wir nicht erfahren.

Sonft aber ftebt aEes im Seichen ber Vlumen. SBirtlich
blübenbe unb aufgeblühte Vlumen, nicht bloß Seßlinge, wie
leßtes 3abr bei Veginn bes „Vera in Vlumen" jemanb meinte,
ftrablen unb leuchten oon Vrunnen unb ßausfaffaben. Stuch bie
fchön gemalten Scheiben, mit benen bie gotifeben Senfter ber
SIntonierfircbe bei großen Stnläffen gefcbmücft werben, finb wie»
ber in ihre fteinernen Etabmen eingefügt worben.

„Vera fingt." Oos mertt man rein äußerlich befonbers an
Sonntagen, ba frifche Xrachtenmäbchen unb »grauen unter ben
Sauben wanbeln unb bie bernifchen Sebenswürbigteiten ber
Eteibe nach, beim Värengraben beginnenb, abfuchen. Samstag
abenbs tut fich bas „Vera fingt" namentlich in ben hintern ®af»
fen funb. Sa bringen aus SBirtfcbaften unb Eteftaurants Saute
unb Söne, bie mit Singen mehr ober weniger sufammenbäm
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Auf zwei Seiten wurden die japanischen Verstärkungen
eingesetzt: An der Basis bei Schanghai-Nanking und der Küste
von Schantung. Man nehme eine Karte zur Hand und studiere
die Distanzen zwischen Meer und Schlachtfeld und die Verbin-
dungslinien. Es handelt sich um die kürzesten Wege mit brauch-
baren Eisenbahnen, Kanälen und Straßen. Die Nordsüdlinien
von Peking und Tientsin her, die auf jeden Schritt von den
Freischärlern bedroht waren, spielten nur noch eine nebensäch-
liche Rolle. Die Tatsache, daß also noch verhältnismäßig kurze
und intakte Bahnlinien zur Verfügung standen, bewahrte die
Napoleons von Tokio für diesmal noch vor ihrem „Moskau".
Aber sie erlaubten ihnen nicht, was sie erhofften, nämlich die
chinesische Hauptarmee in die Zange zu nehmen, vom Westen
abzuschneiden und in den Sumpfgegenden des Kaiserkanals
aufzureiben oder zur Kapitulation zu zwingen. Einige Tage nach
der Eroberung vonHsutschau, dem Knotenpunkt der
Tientsin-Nankingbahn und der Ostwestlinie, der sogenannten
„Lunghaibahn", hieß es, mehr als eine Viertelmillion Chinesen
seien eingekreist. Heute wird von 60,lM Gefangenen gesprochen,
und möglicherweise sind es noch weniger. Die Kriegsbeute, die
zurückgelassen wurde, scheint ebenfalls gering zu sein, und die
Nachgesechte, die zwischen der chinesischen Rllckzugsdeckung und
den japanischen Verfolgungskolonnen toben, zeigen die Ge-
schlagenen in gar nicht zu schlimmer Verfassung; mehrmals wur-
den die Verfolger zurückgeworfen.

Irgendwo im Westen beziehen also die Chinesen neue
Stellungen und zwingen die Invasionsarmee zu neuen An-
strengungen unter neuen, durch verschiedene Faktoren erschwer-
ten Bedingungen. Erstens brauchen die neu besetzten Provin-
zen, vor allem Honan, eine ganze Armee zur Sicherung
gegen die Freischärler, und die Bahnstrecken, deren Besitz vor
allem gesichert werden muß, bedürfen mehr als nur kleiner Wa-
chen, damit nicht die als Freikorps untertauchenden und sich bei
den Bauern verbergenden versprengten Teile der Tschiang-
Armee sie an hundert Stellen unterbrechen. Auf derart gefähr-
deten Wegen sollen nun, nachdem der Zug in den chinesischen
Westen zur Notwendigkeit wird, Proviant und Munition für
eine noch größere Armee gesandt werden. Das wird die ja-
panische Etappe vor Aufgaben stellen, die fast unlösbar scheinen.

Die Regierung in Tokio hat sich angesichts dieser schwie-
rigen Situation umgebildet: Eine richtige Kriegsre-
gier u n g mit lauter Admirälen und Generälen löst die weni-
ger scharfen bisherigen Männer ab. Wenn man die grobknochi-
gen Gesichter der Itagaki und Araki betrachtet, überläuft
einen der gelinde Schauder. Diese „zähen Teufel", wie man sie

in der Sprache der Chinesen nennen mag, wissen, was sie wol-
len. Vielleicht wissen sie nicht, was die andern wollen, beiläufig
etwa die Russen. Aber das ist vorderhand egal.

Als neues Kriegsziel gilt Hankau. Wiederum
eine Stadt, die noch verhältnismäßig nahe liegt und sehr ver-
wundbar scheint: Drängen sich dort, am Iangtse, doch drei Rie-
senstädte zur „Dreistädtemonopole" Wuhan zusammen: schon

haben die Flieger ihre Bewohner durch mörderische Bombarde-
mente zu demoralisieren versucht. Tschiang Kai Scheck
wird gezwungen sein, um dieses Zentrum herum eine neue
Front zu bilden, die bis nach Schansi hinauf reicht. Wichtiger
als diese Hauptfront aber wird für ihn das ungeheure Gebiet,
das Japan dem Namen nach erobert hat. Erst jetzt tritt die
Guerilla in ihr bedeutsames Stadium. Dem Angreifer wird
kaum etwas anderes möglich sein, als mit Angriffskolonnen dem
Iangtse entlang, also auf verschobener Route, zugleich aber der
Peking-Hankau-Bahn entlang vom Norden her, dem feind-
lichen Zentrum zuzudrängen und sich um das von unsichtbaren
Feinden wimmelnde Zwischengebiet nicht zu kümmern. Und
eben dieses Zwischengebiet muß China organisieren und ver-
suchen, die vorstoßenden Japaner, wie das schon bisher mit
halben Erfolgen gelungen, von ihrer Basis abzuschneiden.

Es gibt einen Faktor im japanischen Vabancgue-Spiel,
der für die Chinesen bedenklich aussieht: Mit dem Verlust der
Lunghaibahn gingen alle nördlichen Seeverbindungen verloren:

alle europäische und amerikanische Zufuhr muß nun den Weg
über die südlichen Häfen nehmen: zwei davon, Amoy und

Swat au, sind von den Japanern besetzt worden, und das

Bombardement von Kanton könnte den Versuch an-
zeigen, diesen Haupthafen zu nehmen. Die große Frage lautet
also, ob wirklich ein großzügiger russischer Versor-
gungsdienst durch die wüsten innerchinesischen
und mongolischen Gegenden bestehe und ob er die

Zufuhr zur See ersetzen könne. Falls das rote Rußland auch

in dieser.Versorgung Chinas nur Bluff leistete, wie seine Geg-
ner auf allen Gebieten behaupten, dann könnte Tokio hoffen,
den Zug nach Hankau und damit den Krieg in nicht zu ferner
Zeit zu gewinnen.

Die Geschlagenen wären nicht nur die Chinesen, sondern
mit den Russen vor allem auch USA und die Engländer, deren
Petrolmagnaten sich heute noch Dinge leisten wie die Ce-
dillorevolution in Mexiko —an—

Unser Gemüt beginnt sich angesichts des aufheiternden Wet-
ters etwas aufzuhellen. Nur ein wenig Sonnenschein — und
das gilt ja auch im persönlichen Leben und im Verhältnis der
Menschheit zueinander — und bald ist vergessen, was uns noch
eben bedrückte. Aber dennoch werden Stimmen laut,, die aus
den Erfahrungen und Beobachtungen der letzten Jahre schöpfen
und deshalb den Rat erteilen, die Badesaison und alles, was
mit Licht, Luft und Sonne zusammenhängt, auf eine spätere
Saison zu verlegen. Früher war der Halley'sche Komet am
schlechten Wetter schuld, heue sind es die Sonnenflecken, die
nächsten und übernächsten Jahre werden es vielleicht wieder die
sich ablösenden Eisberge sein — Tatsache bleibt, daß die gute

Jahreszeit immer später beginnt.
Z'Bärn standen wir in letzter Zeit gänzlich im Zeichen der

Feldschießen. Und wer Samstag nachmittags den Ostermun-
diger Autobus benützte, der konnte sich an den währschaften
Schützengestalten erfreuen. Jung und alt, der bescheidene Bur-
sche und der selbstbewußte Bürger saßen da, den Stutzer im
Arme. Und man konnte auch Studien über die verschiedenen
„Schieß-Dreß" machen: der eine in leichten Halbschuhen, der
andere in solid und neu genagelten Schuhen. Letztere würden
einen soliden Stand gewährleisten, hieß es da.

Geht man durch die Stadt, so kann man allerhand in-
teressantes beobachten. So hat ein Möbelantiquar zu dem Mit-
tel gegriffen, die antiken Stühle, die er tagsüber unter den
Lauben vor seinem Laden aufgestellt hat, mit einer Kette mit-
einander zu verbinden — denn vor kurzem wurden ihm über
die Mittagszeit zwei wertvolle Stabellen gestohlen! Zwei Bur-
scheu begingen einstmals auch einen, wie der Ausdruck heißt,
frechen Diebstahl, — als ob nicht jeder Diebstahl frech wäre! —
indem sie Schuhe, die gleichfalls in der Laube ausgestellt wa-
ren, mit sich gehen hießen. Wie groß aber war die Enttäu-
schung, als es sich durchwegs um linke Schuhe handelte. Ob
der Richter darin einen mildernden Umstand erblickte, haben
wir nicht erfahren.

Sonst aber steht alles im Zeichen der Blumen. Wirklich
blühende und aufgeblühte Blumen, nicht bloß Setzlinge, wie
letztes Jahr bei Beginn des „Bern in Blumen" jemand meinte,
strahlen und leuchten von Brunnen und Hausfassaden. Auch die
schön gemalten Scheiben, mit denen die gotischen Fenster der
Antonierkirche bei großen Anlässen geschmückt werden, sind wie-
der in ihre steinernen Rahmen eingefügt worden.

„Bern singt." Das merkt man rein äußerlich besonders an
Sonntagen, da frische Trachtenmädchen und -Frauen unter den
Lauben wandeln und die bernischen Sehenswürdigkeiten der
Reihe nach, beim Bärengraben beginnend, absuchen. Samstag
abends tut sich das „Bern singt" namentlich in den hintern Gas-
sen kund. Da dringen aus Wirtschaften und Restaurants Laute
und Töne, die mit Singen mehr oder weniger zusammenhän-
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